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In den letzten 20 Jahren hat sich
in der Architektur schnell die Ver-
wendung  eines Glastyps verbrei-
tet, der  nach dem italienischen
Begriff „Satinato“ benannt wird
(vom  Verb „satinare“ abstam-
mend, übernommen aus dem
Französischen „satin“: Stoff aus
Seide). Es beschreibt einen Vor-
gang, bei dem durch die chemi-
sche Ätzung mit Fluorwasserstoff-
säure ein Glas mit eben dieser
Optik entsteht. 

Jeder hat schon davon gehört. Doch
wie ist diese Technik entstanden und
wie erklärt sich ihr plötzlicher Erfolg?
Welche Probleme bringt sie mit sich?
Woran erkennt man eine gute Sati-
nierung und vor allem, worauf muß
bei der Bearbeitung und Pflege dieses
Produkts Wert gelegt werden? Aus-
künfte hierüber gibt der Italiener
Luigi Bresciani, ein ausgewiesener
Kenner auf diesem Gebiet und Weg-
bereiter für den neuzeitlichen Erfolg
von satiniertem Glas. Bresciani be-
schäftigt sich nunmehr seit 40 Jahren
mit der chemischen Ätzung. Eigent-
lich hat es sich in den Werkstätten
seines Familienbetriebs Vitreal Specchi
zugetragen, daß zu Beginn der 60er
Jahre die chemische Ätzung und da-
mit auch das Satinieren wieder eine
Renaissance in größerem Maße erleb-
te, nachdem diese Technik Jahrhun-
derte lang nur vereinzelt von Hand-
werkern angewendet wurde. Als ur-
sprünglicher Erfinder dieser Technik
gilt Heinrich Schwanhardt, ein deut-
scher Glasmachermeister aus Nürn-
berg. Er benutzte Säure zum Ätzen,
damit leuchtende, glänzende Figuren
auf dem matten Glasboden seiner
Werkstücke entstanden. Nachweislich
gibt es ein von ihm gefertigtes Glas
aus dem Jahre 1686.

Verbreitung fand diese Technik aber
erst um die Mitte des 19. Jahrhun-
derts, und sie wurde später von Emile
Gallè und seinen Nachfolgern ange-
wendet. Die wertvollen Kenntnisse
verwahrte man sorgsam von Werk-
statt zu Werkstatt, von Glasmacher-

mischen Ätzung sei nämlich schon
die minimalste, oft nicht wahrnehm-
bare Abweichung der Bearbeitung
gravierend für das Endresultat. „Dem-
zufolge sind viel Erfahrung und große
Aufmerksamkeit bei allen Phasen des
Produktionsprozesses notwendig, um
ein optimales Produkt zu erhalten.“
Nur so ließen sich bei der Weiterver-
arbeitung durch den Glaser negative
Überraschungen ausschließen.

Natürlich kann die chemische Ät-
zung von Natur aus nicht die absolu-
te Gleichmäßigkeit und Identität der
Produkte haben, die formgepreßtes
Glas charakterisieren. Ganz im Gegen-
teil, wenn es verwendet wird, um de-
korative Motive zu erhalten, sind alle
Teile leicht unterschiedlich und erhal-
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meister zu Glasmachermeister. Anfang
der 60er Jahre wurde diese Technik
wieder aufgenommen, gründlich ver-
bessert und auf industrieller Ebene
weiterentwickelt – eben von Luigi
Bresciani in seiner Firma Vitreal
Specchi. Bereits nach kurzer Zeit pa-
tentierte das norditalienische Fami-
lienunternehmen ein chemisches Ätz-
verfahren für die Satinierung und
Dekoration von großen Glasscheiben
und den Namen „Madras“.

Vorteile industrieller Fertigung
genutzt
Das Verfahren erlaubte die Herstel-
lung eines Produktes mit den gleichen
ästhetischen Merkmalen der hand-
werklichen Arbeiten, aber mit dem
Vorteil industrieller Produktion in be-
zug auf Quantität, Zeit, Kostendämp-
fung und vor allem konstanter Qua-
lität, berichtet Bresciani. Bei der che-

ten somit einen angenehmen, wertvol-
len „handwerklichen Touch“.

„Im Falle des „Satinato“-Glases ist
die Gleichförmigkeit der Mattierung
allerdings eine wichtige, erforderliche
Eigenschaft. Eine Produktion mit ho-
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hem Niveau und eine unveränderte
Qualität der Erzeugnisse zeichnen sich
besonders dadurch aus“, so Bresciani
weiter.

Welche Kriterien sind zu beachten?
Beim Umgang mit satinierten Glas-
platten sind einige, wichtige Aspekte
zu beachten. Hierüber weiß der Glas-
experte einiges zu berichten: „Äußerst
wichtig ist vor allem die Lagerung der
satinierten Glasplatten: Feuchtigkeit
ist ihr großer Feind!“ Aus seiner Pra-
xiserfahrung heraus hält er eine
Mindesttemperatur von 15 °C und bei
60 % maximalem Feuchtigkeitsgehalt
für optimal. „Temperaturschwankun-
gen, die Kondensat zwischen den
Glasplatten hervorrufen, sind absolut
zu vermeiden.“ Im Falle einer verlän-
gerten Lagerzeit oder Lagerung in
ungünstigen Räumlichkeiten sei es
sogar angebracht, eine Glasplatte ge-
trennt von der anderen aufzustellen,
um oxydierte Glasplatten im Moment
der Weiterbearbeitung zu vermeiden.

Hohe Maßstäbe werden auch an
die Weiterverarbeitung. So müssen die
Glastransportvorrichtungen der auto-
matischen Anlagen jede nur denkbare
Reibung auf der geätzten Glasober-
fläche ausschließen. „Manchmal kann
es vor dem Schleifen nützlich sein,
diese Seite des Glases mit einer
Schutzfolie zu belegen, um zu verhin-
dern, daß sich Kalkstein o. ä. in den
winzigen Hohlräumen der satinierten
Glasoberfläche ablagern“, erläutert
Besciani weiter. Es sei in jedem Fall
nötig, das Glas unmittelbar nach je-
der Arbeitsphase mit sauberem Was-
ser, besser noch mit Zusatz von anti-
kalkhaltigen Produkten, abzuwaschen
und in einer automatischen Anlage
zu trocknen.

„Immer dann, wenn die Fertigteile
in die Hand genommen werden müs-
sen, ist es angebracht, Handschuhe
zu benutzen. Auf jeden Fall können
Abdrücke oder Fettspuren leicht mit
einem normalen, im Handel erhältli-
chen Glasreiniger oder mit einer Lö-
sung aus Wasser und Ammoniak ent-
fernt werden.“ Wichtig sei dann aber,

daß man das Glas  mit einem ganz
sauberen Baumwolltuch abgetrocknet,
mit dem man öfters – aber doch sehr
behutsam – immer in der gleichen
Richtung über die Platte fahren sollte.

Vielseitig einsetzbar
So unterschiedlich das „Satinato“-Glas
gegenüber dem normalen, transparen-
ten Float hinsichtlich seiner spezifi-
schen, physischen Oberflächenbeschaf-
fenheit auch sein mag – dieses Glas
ist heute ein unanfechtbarer Protago-
nist für die  Raumarchitektur. Beson-
ders in designgeprägten Einsatzberei-
chen hat das satinierte Glas endgültig
das Mattglas ersetzt, daß dem An-
schein nach ihm ähnlich, aber doch
grober und schwieriger zu pflegen ist. 

Die Typologien der Satinierung, die
die im Handel erhältlichen Produkte
charakterisieren, sind unterschiedlich:
mehr oder weniger deckend, mehr
oder weniger leuchtend und seidig,
mehr oder weniger tief. Es wird vor-
nehmlich für Trennwände, Türen
und Fenster, Möbel, Küchen, Tische,
Duschen, Balkone, Treppen, Aufzüge,
Bodenbeläge, Decken sowie im Be-
leuchtungssektor verwendet.

Die Gründe des Erfolgs liegen aber
nicht nur in der ästhetischen Natur,
denn „Satinato“-Glas entspricht allen
Merkmalen der Widerstandsfähig-
keit des Floats und ist erhitzbar, be-
schichtbar, biegbar und für isolieren-
de Glaswände verwendbar. Es kann
somit den Standardwerten der euro-
päischen Sicherheitsnormen entspre-
chen.

In den letzten 40 Jahren sind hier-
bei große technische Fortschritte ge-
macht worden, nicht zuletzt auch in

Richtung des Umweltschutzes. So ver-
fügen die Hersteller von „Satinato“-
Glas (außer Vitreal Specchi gibt es
heute viele andere Hersteller auf dem
Markt) über sehr leistungsfähige  Klär-
anlagen zur Reinigung der Abwässer
aus dem Produktionsprozeß. Nur ihr
Einsatz erlaubt es, die Abwassersäube-
rung  den schon in fast allen Ländern
Europas geltenden und durch Gesetze
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